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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag. 
47. Sitzung vom 7. Mai. 


Präftdent Graf von Arnim eröffnet die 
Sipung um 12 ½ Uhr mit geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen. 


Am Tiſche des Bundesrathes: v. Philipsborn. 

Tagesordnung: 

. Erſte und zweite Berathung des Geſetz⸗ 
entu urfs betreffend die Kontrole des Reichshaushalts 
und des Landes haus halts für Elſaß⸗Lothringen für 
das Etatsjahr 1879/80. 

Der Geſetzentwurf wird genehmigt. 

U. Erſte und zweite Berathung der Ueber- 
einkunft zwiſchen Deutſchland und der Schweiz we⸗ 
gen weiterer proviſoriſcher Regelung der Handels- 
beziehungen. 

Wirkl. Geh. Rath v. Philipsborn bit⸗ 
tet kurz um Annahme der Vorlage, mit welcher 
deutſcherſeits den Wünſchen der uns befreundeten 
Schweiz entgegengekommen werde. 

Abg. Sonnemann wünſcht Rückkehr zu 
den Handeleverträgen. In Süddeutſchland ſehe 
man dieſer Uebereinkunft nicht mit großem Ver⸗ 
trauen entgegen. Durch die Vorarlbergbahn werde 
ein großer Theil des Verkehrs doch von Deutſch⸗ 
land abgeleitet werden. Dazu komme die fortwäh⸗ 
tende Beunruhigung, die unſer Handel durch die 
Maßnahmen des Reichskanzlers erleide. Nicht blos 
Hamburg, ſondern alle deutſchen Handelsplätze ſollen 
anſcheinend mit Ruthen gepeitſcht werden. Nach 
einem ſoeben veröffentlichten Briefe des Herrn 
Hekan lers an den Abgeordneten Moole ſtänden 


amt Umusſuhrung der 


Neuem beunrul 
einer Zeit, wo die Nachbarſtaaten die größten An⸗ 
ſtrengungen machen, zu neuen Handelsverträgen zu 
gelangen. Man werde aus allen dieſen Dingen 
nicht früher herauskommen, eine Beſſerung ſei nicht 
cher zu erwarten, als bis das Syſtem der fortwäh⸗ 
renden Beunruhigungen ſein Ende nimmt. 

Die Vorlage wird genehmigt. 

U. Dritte Berathung der Wuchervorlage. 

Zu derſelben liegt eine Reſolution des Abg. 
Graf v. Bismarck vor, welche eine Beſchrän⸗ 
kung der Wechſelfähigkeit in der Weiſe anſtrebt, 
daß nur die in die Megiſter eingetragenen Perſonen 
nach Erfüllung beſtimmter in dem Geſetze näher 
feſtzuſetzenoer Bedingungen die Wechſelfähigkeit er- 
langen. 

Abg. Schulze-Deltigfd: Er ſei kein 
prinzipieller Gegner der Vorlage, allein es bleibe 
immer ein großer Uebelſtand, wenn man Zinsbe⸗ 
ſchrankungen einführen wolle. Derartige Zinsbe⸗ 
ſchränkungen ſeien ganz unmöglich und widerſprechen 
der ganzen Entwickelung des modernen Verkehrs. 
Am wichtigſten ſei für ihn die vorliegende Reſolu⸗ 
tion wegen Beſchränkung der Wechſelfähigkeit. Die- 
ſelbe ſei ungemein unklar gefaßt; es gehe aus der⸗ 
ſelben gar nicht hervor, wer amit getroffen werden 
ſoll. Redner führt hierbei aus, wie ſegens reich die 
Kredit- und Wechſelfähigkeit der Genoſſenſchaften 
gewirkt habe. Dieſe Genoſſenſchaften würden durch 
eine beſchränkte Wechſelfähigkeit auf's Schwerſte ge- 
ſchädigt werden. 

Abg. Dr Marquardſen erklärt ſich für 
die Vorlage. Er glaubt nicht, daß das Geſetz 
nicht unwirkſam ſein wird, wenn man auch über 
den Umfang dieſer Wirkſamkeit ſehr verſchiedener 
Meinung fein kann. Das Geſetz werde zur Beru- 
higung zahlreicher Kreiſe beitragen. Er würde für 
die Vorlage ſtimmen, bitte aber, die Reſolution 
Bismarck abzulehnen. 

Abg. Rickert: Die Reſolution allein würde 
ihn nicht abgeſchreckt haben, gegen das Geſetz zu 
ſtimmen. Er thue das deshalb, weil daſſelbe ſei⸗ 
nem Inhalte nach große Gefahren in ſich birgt. 
Dae Geſetz werde entweder unwirkſam bleiben oder 
zu ſcharf gehandhabt werden, in beiden Fällen werde 
es ſchädlich wirken. 

Abg. Retchenſperger (Olpe): Das 
Geſetz entſpreche auch ſeinen Anſchauungen nicht. 
Aber von dem Satze ausgehend: „Das Beſſere 
iſt der Feind des Guten“ werde er für daſſelbe 
ſtimmen, um wenigſtens das Erreichbare feſtzu⸗ 
halten. 

Abg. Richter (Hagen) konſtatirt zunächſt, 
daß das Geſetz weſentlich techniſch-juriſtiſcher Natur 
ſet, daß man daher über daſſelbe ſehr verſchiedener 
Meinung ſein könne. Das Geſetz ſei aber um 
deshalb gefährlich, weil bei der jetzt einmal herr⸗ 


iner 


gt. Und Alles das geſchehe in 


50 Pfennige. 
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Sonnabend, den 8. Mai 1880. 


ſchenden Stimmung leicht eine Handhabe zu noch Jahre eine entſprechende Vorlage zu machen. Sein 
weiteren bedenklichen Einſchränkungen ver wirth⸗ Antrag richte ſich dahin, im Prinzip die Wechſel⸗ 


ſchaftlichen Freiheit aus dieſem Geſetze zu entneh- fähigkeit auszuſprechen, in die Details wolle er 


men ſein könnte. Der Redner bedauert ſodann, nicht eintreten, weil ihm dazu das Material fehlt. 
daß jo viele angeſehene Namen die Reſolution Bis- Redner führt dann weiter aus, daß der Wechſel, 
marck unterſchrieben haben. 


Beſchränkungen wollen. \ 
Abg. Marcard (Bielefeld) erklärt ſich ent- ſelfähigkett als eine Nothwendigkeit erfcheine. 


ſchieden für die Vorlage und die Reſolution. a 
Abg. v. Kardorff erklärt, daß die Reſo- nicht ermächtigt, Namens der verbündeten Regie ⸗ 


lutlon nur ein Experiment darſtelle, die eintreten rungen eine Erklärung über die vorliegende Reſo⸗ 


müſſe für den Fall, daß die Vorlage nicht wirkſam lution abzugeben. Da aber der Antragfteller gleich 
fein ſollte. im Eingang feines Vortrages auf eine von mir in 


Abg. Richter (Hagen) iſt durchaus nicht der Kommiſſton abgegebene Aeußerung Bezug ge⸗ 


geneigt, weitere Experimente auf dem Gebiete der nommen, jo muß ich zur Vermeidung irrthümlicher 


wirthſchaftlichen Geſetzgebung zu machen. Konſequenzen die Konſtatirung hinzufügen, daß die 
Abg. Dr. Windthorſt: Er habe den An- verbündeten Regierungen bereits im vorigen Jahre 
trag Bismarck nicht unterſchrieben, und zwar des- aus Anlaß des Antrages Reichenſperger ſich mit der 
halb nicht, weil er ihm nicht vorgelegen. Er er- ‚vorliegenden Materie beſchäftigt und in ihrer weit 
kläre aber ausdrücklich, daß die Beſchränkung der überwiegenden Mehrzahl ſich gegen die Zuläſſigkeit 
Wechſelfähigkeit eine abſolute Nothwendigkeit jet. der Möglichkeit der Beſchränkung der allgemeinen 
Es müfje vor Allem dafür geſorgt werden, daß die Wechſelfähtgteit ausgeſprochen haben. 
aktiven Militärs, die Studirenden, die Landbevölke⸗ Abg. Or. Beſeler erklärt ſich gegen die 
rung von der Wechſelfähigkeit ausgeſchloſſen werden. vorliegende Reſolution. Eine jo wichtige Materie 
Er laſſe dahin geſtellt, ob der Antrag Bismarck in dürfe man nicht in der Form einer Reſolution be- 
jeder Hinſicht das Richtige treffe, aber ſtimme dafür, handeln. Es ſei übrigens ſehr auffallend, daß der 
weil ihm durch denſelben Gelegenheit gegeben werde, Sohn des Reichskanzlers ſich jetzt ſchon mehrmals 
gegen die allgemeine Wechſelfähigkeit ſein Votum nicht in Uebereinſtimmung mit dem Vertreter der 
abzugeben. Regierung befinde. Er ſel kein Bewunderer der all⸗ 
Die allgemeine Beſprechung wird hierauf ge⸗ gemeinen freiheitlichen Rechte, aber wenn eine Be⸗ 
ſchloſſen. ö 5 ſchränkung eintreten ſolle, dann müſſe das Bedürf⸗ 


el 1 und 2 werden ohn ‚ Debatte ge⸗ 'niß dafür auf das Beſtimmteſte 
8 5 ee * e erb * 0 act, IT werd W 

Art. 3 enthält die Beſtimmungen über die geſchieht, 
civilrechtlichen Folgen der Wuchergeſchafte. ich hüten vor Experimenten. 


ö ſchen rechts.) 
Retz er ee ae 5 . Re Abg. Reichenſperger (Olpe): Er könne 


enſperger (Olpe) vor, den in der welten aus vollſter Ueberzeugung den Antrag zur Annahme 
a Gefähtoffenen Zuſaß dahln zu Rien Dis empfehlen. Die allgemeine Wechſelfähigkeit werde 
Recht der Rückforderung verjährt in fünf Jahren in den weiteſten Kreifen unſeres Volkes als eine 


8 „ ſchwere Kalamität empfunden; der Reichstag möge 
ſeit dem Tage, an welchem die Leiſtung erfolgt iſt. 5 durch fein are dafür ee daß 5 


ee Ye er kum pieſen Frage ſachgemäß unterſucht und erörtert werde. 


Abg. Witte (Schweibrip) erklärt ſich gegen Der Reichstag werde doch Sinn und Verſtändniß 
den ganzen Artikel 3. Man brauche keine reiche. für die Forderungen des Landes haben. Nicht 
gesetzlichen Beſtimmungen. Die Landesgeſetzgebung blos in einem großen Theile der liberalen Preſſe, 
in Verbindung mit dem Strafgeſetzbuche fei voll- auch in den Volksvertretungen habe man die For⸗ 
ſtändig ausreichend. Der Inhalt dieſes Artikels fer derung auf Beſchränkung der Wechſelfäßtgkett erho⸗ 
derartig, daß er zu lebhaften Bedenken Anlaß gebe. lun 5 3 8 N > 
Man möge doch zum Richter das Vertrauen haben, er ar eftehe 105 a = 16 . rech — 
daß derſelbe die beſtehenden Gefepe ſo korrekt aus. f. = nenn ve 2 ; 15 . — — 5 
führen werde, daß das Rechtsbewußtſein des Volkes echſelrecht gelte vort nicht für den Platzwechſel, 


nicht verletzt werde. Der vorliegende Artikel ent. für er Green 1 nee in er 2 
halte Unbilligfeiten, die in der ganzen fonfligen man dem Beiſpiele Deutſchlands gefolgt, aber die 
Geſetzgebung kein Analogon finden. Man möge Klagen darüber ſeien dort noch lauter geworden, 


wie bei uns. Redner bittet dringend um Annahme 
den Wucher beſtrafen, aber ihm ſein Recht geben; w 
auch dürfe nie eine Strafe dem Verleßten in einer des Antrages, da es ſich nur darum handelt, die 


Weiſe zu gute kommen, wie dies der Art. 3 feſt⸗ .. ig zu en Erörterung 
ſetze. Auch präjudiztre dieſe Beſtimmung der zu⸗ der vorliegenden Frage aufzufordern. 


5 Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 
ae FT eg ee YsEIIn, Den DE Die Refolution wird hierauf in namentlicher 


Abg. „r. Völk erklärt ſich gegen den An⸗ Abſtimmung mit 136 gegen 99 Stimmen ange- 


trag Kleiſt-⸗Retzow. nommen. 
85 . wird geſchloſſen. IV. Dritte Leſung des Viehſeuchengeſetzes. 


Art. 3 mit dem Amendement Kleiſt wird ge- Daſſelbe wird nach kurzer Debatte definitiv 
nehmigt und darauf das ganze Geſetz mit großer J. 


achgew be So lange das Y 
müſſe man prüfen und erwägen, aber 
(Beifall links; Zi⸗ 


Majorität angenommen. Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 


Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. 
(Dagegen ſtimmten nur der größte Theil der 1 
N Lasker, Rickert u. = . Tagesordnung: Wahlprüfungen und Elbſchiff⸗ 
Es wird nunmehr die folgende Reſolution des fahrtsakte. 5 
Abg. Graf v. Bismarck zur Diskuſſton geſtellt: Schluß 5 Uhr. 
Dem Herrn Reichskanzler zur Erwägung anheim⸗ Deutſchland. 
zugeben, inwieweit es geboten ſei, den im Art. 1 Berlin, 7. Mal. In Preußen wird feit 
der Wechſelordnung gegebenen Begriff der Wechſel⸗ 1773 in der Mitte zwiſchen Oſtern und Pfingſten 
fähigkeit im Allgemeinen einzuſchränken, namentlich der Landes⸗Buß- und Bettag gefeiert. Dieſer Buß⸗ 
durch Anlage von Regiſtern dafür zu ſorgen, daß tag hat eine nationale Bedeutung. Es iſt aber 
nur die in dieſelben eingetragenen Perſonen, nach die Zerſplitterung in Bezug auf Buß- und Bettage 
Erfüllung beſtimmter, in dem Geſetze näher feſtzu- in Deutſchland eine ſehr große. In 28 verſchie⸗ 
jegender Bedingungen, die Wechſelfähigkeit erlangen. denen Landſchaften des evangellſchen Deutſchlands 
Abg. Graf v. Bismarck hält es für noth⸗ werden jährlich 47 Bußtage an 24 verſchiedenen 
wendig, die Regelung dieſer Materie nicht erſt dem Tagen gefeiert. Deshalb hat die deutſche evange- 
deutſchen bürgerlichen Rechte vorzubehalten. Der liſche Kirchenkonferenz zu Elſenach auf mehrfache 
Kommiſſar der verbündeten Regierungen habe ſich Anregungen die Frage wegen Herſtellung eines ge- 
allerdings bei Berathung des Reichenſpergerſchen An- meinſamen Buß- und Bettages für die deutſche 
trages gegen die Beſchränkung der allgemeinen Wechſel⸗ cvangeliſche Kirche mehrfach erwogen und den Be- 
fähigkeit ausgeſprochen, der Sache ſelbſt aber ein ſchluß gefaßt, daß ein gemeinſamer Bußtag am 
reges Intereſſe zugewendet. Er habe geglaubt, daß, letzten Freitag im Kirchenjahre, alſo vor dem erſten 
wenn der Reichstag für feinen Antrag ſtimmen Advent, gefeiert werden möge. Ein Beſchluß ſei⸗ 
würde, die verbündeten Regierungen ſich bereit fin- tens der maßgebenden Behörden liegt jedoch zur 
den laſſen werden, dem Reichstage im nächſten Zeit noch nicht vor. 


Damit werde nur der der urſprünglich den kaufmänniſchen Verkehr regeln 
Verdacht rege, daß jene Herren auch die angeſtrebten ſollte, im Laufe der Zeit eine Form angenommen 
habe, daß eine Beſchränkung der allgemeinen Wech⸗ 


Staatsſekretär Dr. v. Schelling: Ich bin 


Juſerate: Die 4geſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Redaktton, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 
Stettin, Kirchplaß Nr. 3. 


Sprechſtunde nur v. 12—1 Uhr. 


Nr. 212. 


[Ausland. 


Paris, 5. Mai. Es konnte nicht fehlen, daß 
irgend ein republikaniſches Pariſer Blatt ſeinen Re- 
porter zu dem neuen Unterſtaatsſekretär des engli⸗ 
ſchen Miniſtertums der auswärtigen Angelegenheiten 
Sir Charles Dilke ſpielte, um dieſen warmen 
Freund der franzöſiſchen Republik“ betreffs feiner 
Anſichten über die auswärtige Politik Englands 
auszuforſchen. 

Der „Voltaire“, eine Art republikaniſcher 
„Figaro“, veröffentlicht nun heute eine „Unterre⸗ 
dung“ mit Sir Charles Dilke, die aber ſo viele 
Ungereimtheiten, um nicht zu ſagen ſo viel dummes 
Zeug enthält, daß man ſchwerlich annehmen kann, 
der Reporter habe die Aeußecungen des engliſchen 
Politikers genau wiedergegeben. Einige Auszüge 
werden genügen, um das zu zeigen. Auf die Frage 
des Reporters, ob England aufhören werde, die 
Integrität der Türkel zu vertheidigen, wenn dieſelbe 
die jo oft verſprochenen Reformen nicht zur Aus- 
führung brächte, antwortete der neue Unterſtaate⸗ 
Sekretär: „Die Türkei wird dieſe Reformen 
machen. Wir werden ſie zwingen, die Beſtimmun⸗ 
gen des Berliner Vertrages auszuführen; trotz Bie⸗ 
marck's (en dépit de Bismarck)“ Und als dar⸗ 
auf der Reporter bemerkte, ſeine Politik werde alje 
genau dieſelbe wie die Lord Salisburp's fein, er- 
widerte Herr Dilke Folgendes: „Ganz richtig, 
Diejenigen, welche glauben, daß das Kabinet Glad⸗ 
ſtone dem Auslande gegenüber ſchwach fein werde, 
irren ſich. Unſere Stimme wird im Rathe der 


und Unze. Le gehört werden, und zwar ſoll das nur 


ür die Sache der Freihelt und der Wohlfahrt 

Aller geſchehen. Gemeinſchaftlich mit dem republi- 
kaniſchen Frankreich und dem freien Italien werden 
wir uns bemühen, den gordiſchen Knoten der 
orientaliſchen Frage zu löſen durch die Errichtung 
einer Konföderation von freien Staaten zwiſchen 
der Donau, dem adriatiſchen und den griechischen 
Meeren Hinſichtlich der griechiſchen Frage 
glaube ich, daß die öffentliche Meinung in England 
mit dem ſo weiſen, in dem Rundſchreiben des 
Herrn von Freyeinet entwickelten Projekte einver- 
ſtanden iſt. Das engliſche Kabinet wird ſich be- 
wühen, eine Verſtändigung mit der Pforte herbri- 
zuführen, und es kann nicht fehlen, daß die Löſung 
dieſer Frage der großmüthigen Initiative Frank- 
reichs entſpricht.“ 

Auf die Frage, ob er an die Möglichkeit einer 
Allianz zwiſchen Preußen und Rußland glaube, 
lautet die Antwort: „Nein, niemals!“ Darauf 
kommt ein Artikel der „Grenzboten“ an die Reihe, 
in dem von der Möglichkeit einer Allianz zwiſchen 
Frankreich, Oeſterreich und Deutſchland die Rede 
ſein ſoll und Herr Dilke erklärt dieſelbe für „gan, 
einfach abſurd“, und ſpricht ſich dann in folgender 
Weiſe über ganz Oeſterreich aus: „Wir werden 
ebenſo wenig die Uebergriffe Oeſterreichs als dieje⸗ 
nigen Rußlands dulden, die Herzegowina und 
Bosnien dürfen weder den Türken noch den 
Oeſterreichern, noch den Ruſſen gehören. Dieſe 
Mächte () müſſen frei fein und ſich ſelbſt regle⸗ 
ren. Keine Unterdrückung, das tft unſer Pro- 
gramm.“ 

Betreffs Rußlands heißt es: „Wie ich es 
Thon im Jahre 1877 gejagt habe, ich bin weder 
ein „russophobe“ noch ein „russophile“. Ich 
habe fünf Reiſen in Rußland gemacht und ich kann 
wiederholen, daß wir leichter Centralaſien gegen 
Rußland aufwiegeln könnten, als Rußland Indien 
gegen uns zum Aufſtande verleiten könnte. Wenn 
die Slaven Barbaren find, weſſen Schuld iſt es!? 
Im auswärtigen Amte in Petersburg ſpricht man 
deutſch und wird die auswärtige Politik ſeit zehn 
Jahren durch zwei Preußen, Weſtmann und Ham⸗ 
burger, und durch einen Schweizer, den Baron Jo- 
mini, gemacht. Wir verabſcheuen die ruſſiſche Auto⸗ 
kratie, Bureaukratie und „bourreaucratie“ (Henker⸗ 
wirthſchaft), wir verabſcheuen die Gewalt, welche 
Polen unterdrückt und welche Ungarn an Oeſterreich 
gegeben hat, aber wir achten das junge Rußland, 
welches in Prag und Moskau den Patriotismus 
und die Großmuth der flaviſchen Race wieder belebt 
hat. ... Prophezeihungen find gefährlich, indeſſen 
ich glaube, daß wir Engländer, welcher Partei wir 
auch angehören, mit der feſteſten Ueberzeugung ja- 
gen können: Rußland wird niemals Konſtantinopel 
beſitzen.“ 

Wie geſagt, dieſe Auszüge dürften genügen, 
um Sir Charles Dilke und den Reporter des 
„Voltaire“ zu kennzeichnen. Dagegen dürfte aber 


DEREN 


die folgende Mittheilung des „Temps“ eine ernſte 
Beachtung verdienen: 

„Ich kann die Authentizität der folgenden Er⸗ 
klärungen garantiren, welche Lord Granville bei 
feinem erſten offiziellen Empfange betreffs der Stel- 
lung des neuen Kabinets zu den kontinentalen An- 
gelegenheiten abgegeben hat: 1) Aufrechterhaltung 


des Berliner Vertrages, der von der neuen Regie- 
rung durchaus adoptirt iſt, obgleich ſie ſeine Vater⸗ 
ſchaft nicht beanſprucht. 2) Das Kabinet wird ſich 
auf keine kontinentale Allianz einlaſſen; die Be⸗ 
ziehungen zu Frankreich werden in herzlicher Weiſe 
fortgeſetzt. Lord Granville hofft, daß der fortge⸗ 
fest in Frankreich herrſchende Eindruck, die Libe⸗ 
ralen hätten bei dem franzöſiſch⸗deutſchen Kriege 
interveniren können, der Ueberzeugung Platz machen 
wird, daß England nicht anders handeln konnte, 
wie dies geſchehen iſt. Was die Anſprüche Grie⸗ 
chenlands anbetrifft, jo wird das Kabinet dieſelben 
unterſtützen, indem es über die durch die franzöſiſche 
Diplomatie formulirten Forderungen noch hinaus⸗ 
geht. Betreffs Egyptens ſchreibt Lord Granville 
die zwiſchen den beiden Regierungen entſtandenen 
leichten Differenzen hauptſächlich dem ſchlechten Ein⸗ 
verſtändniſſe der franzöſiſchen und engliſchen Agenten 
zu; aber die gegenwärtigen Agenten ſind durchaus 
einig. Im Ganzen ſieht Lord Granville Alles im 
roſigen Lichte; dieſer Eindruck wird durch die That⸗ 
ſache beſtätigt, daß die diplomatiſche Welt überzeugt 
iſt, der Einfluß Sir Charles Dilke's werde die in- 
timen Beziehungen der beiden Länder noch feſter 


kitten.“ 


Nun, ich denke, dazu können wir nur „Amen“ 
ſagen, da es ſicherlich Deutſchland nur Recht ſein 
kann, wenn Frankreich und England ſich in gutem 
Einvernehmen befinden und dadurch ganz bejon- 
ders zur Aufrechterhaltung des europälſchen Friedens 


beitragen. 


Paris, 7. Mat. Nachdem der Redakteur des 
„Journal des Debats“, John Lempinne, von dem 
Poſten als franzöſiſcher Geſandter in Brüſſel zurück⸗ 
getreten iſt, gilt es als wahrſcheinlich, daß der gegen- 
wärtige franzöſiſche Geſchäftsträger in München, 
Graf Lefebvre de Behaine, zum diplomatiſchen Ver⸗ 


treter beim belgiſchen Hofe ernannt wird. 


Provinztelles. 


Stettin, 8. Mai. Die Königliche Direktion 
der Berlin-Stettiner Eiſenbahn hat, wie wir bereits 
erwähnten, in dem vom 15. Mai ab gültigen 
brplan einen Lokalzug nach Finkenwalde und 
amm reſp. zurück neu eingelegt. Der Zug wird 
um 2 Uhr 1. Minute hier abgehen und um 2 Uhr 
19 Min. in Finkenwalde reſp. um 2 Uhr 25 Mi- 
nuten in Damm eintreffen. Die Rückfahrt findet 
von Damm um 2 Uhr 43, Min, von Finkenwalde 
um 2 Uhr 51 Min. und die Wiederankunft in 


Stettin um 3 Uhr 7 Min. ſtatt. Die Einlegung 
dieſes Zuges darf im Intereſſe der Hebung des 


Lokalverkehrs zwiſchen hier, Finkenwalde und Damm, 
ſowte im Intereſſe der vielen auf Sommerwohnung 
daſelbſt, reſp. in Roſengarten wohnenden Stettiner 
Familien, wie endlich im Intereſſe aller Beſucher 
des ſchönen Hökendorfer Waldes mit Freuden be⸗ 


grüßt werden. 


Stettin, 8. Mai. Zu Michaelis d. J. findet 
bei der Königlichen Präparanden-Anftalt zu Plathe 
die Aufnahme⸗Prüfung von Zöglingen ſtatt, welche 
im zweijährigen Kurſus für die Schullehrer-Semi- 
narien zu Cammin i. Pomm. und Pyritz vorbe⸗ 
reitet werden. Nach der Zahl der verfügbaren In⸗ 
ternatsſtellen und nach der Bedürftigkeit der aufzuneh⸗ 
menden Zöglinge werden dieſe theils dem In; theils dem 
Externate zugewieſen werden. Zur Prüfung der auf- 


zunehmenden Präparanden iſt Termin auf den 16. 


September d. J. in dem Anſtaltsgebäude in Plathe 


angeſetzt. Anmeldungen hierzu ſind an das Königl. 
Provinzial⸗Schul Kollegium in Pommern ſpäteſtens 
den 1. September d. J. einzureichen. 


— Die „Internationale Fiſcherei-Ausſtellung 
in Berlin“ iſt auch von Stettin aus mit mehreren 
intereſſanten Gegenſtänden beſchickt worden; vor 
Allem fällt der von der hieſigen Fiſcher⸗Innung ein- 
geſandte Willkommen aus dem 16. Jahrhundert 
in die Augen, derſelbe beſteht aus einem ſilbernen 
Pokal mit ſchwerem Deckel, iſt mit alten ſilbernen 


Münzen behangen und repräſentirt einen Werth 


von 1500 — 2000 M. Außerdem haben ſowohl die 
Fiſcher-Innung, als auch verſchiedene Fiſchermeiſter 


noch Fiſchkeſſer, Fiſchdrewel ac. ausgeſtellt; von den 


Fiſchermeiſtern Gebrüder Jacob iſt ein Modell 


einer Fiſchzelte mit voller Ausrüſtung eingeſchickt, 
wie ſie zum Transport lebender Fiſche dient. 

Aus Sagard wird geſchrieben, daß es wohl 
geeignet erſche nt, der Theilnahme zu gedenken, welche 
von dieſer Halbinſel dem großen Unternehmen ent- 
gegengebracht wurde. 

Ausgeſtellt haben von Jasmund: der Fiſcher 
La ſt von Lietzow⸗Fähre: eine Aal- und Fiſchzeeſe 
und ein Brachſennetz eigener Fabrikation; der Fi⸗ 
ſcher Carl Böttcher, ebenfalls von Lietzow 
Fähre: ein Herings- und ein Zandernetz; der Fi⸗ 
ſcher Benz aus Lohme: ein volftändiges Lachs⸗ 
fanggeräth nebſt Boot, alles ſeefertig; die Fiſch⸗ 
räuchereibeſißer Plath und Saltſider von 
Polchow: eine Partie geräucherter und marinirter 
Oſtſeefiſche nebſt Bratheringen. 

Auch Saßnitz iſt durch einige Ausfteller -ver- 
treten. 

Ferner hat ſich noch eine beträchtliche Anzahl 
von Fiſchern von der Inſel Rügen an der interna- 
tionalen Ausſtellung betheiligt, worunter der Flſcher 
Tesnow von Ralswiek mit einem vollſtändig 
ausgerüſteten Zeeſeboot, der Fiſcher Subke aus 
Zittvitz mit einem Fiſchgarn nebſt Fiſch⸗ und Aal⸗ 
Reuſen. 

Nun wäre es ſehr zu wünſchen, daß eine recht 
beträchtliche Anzahl von Rügens Fiſchern ſich per⸗ 


ſönlich nach der Ausſtellung verfügten, da eine ſolch⸗ 
Gelegenheit ſich vielleicht nicht wiederholt. 

— Unſer bisheriger Theater- Referent Herr 
Hans von Reinfels wird mit dem 1. Juli 
d. J. als ſtändiger Mitarbeiter in die Ne- 
daktion unſerer Blätter eintreten. Der unſeren 
Leſern als Verfaſſer der Bühnendichtungen „Blumen⸗ 
duft“ und „Kombinationen“ bekannte junge Literat 
arbeitet, wie wir erfahren, augenblicklich an einem 
mit Geſang und Tanz verbundenen großen vier⸗ 
aktigen Volksſtück, betitelt: „Die lieben Kin⸗ 
der!“, zu dem Herr Kapellmeiſter E. R. Eilen⸗ 
berg die Muſik ſchreibt. Autor und Komponiſt 
hoffen, die Arbeit zu kommendem Winter fertig ge⸗ 
ſtellt zu haben, da der erſte Akt bereits in Dichtung 
und Muſik beendet iſt. 

— Der frühere Dienſtmann, jetzige Arbeiter 
Joh. Alb. Schneidereit unternahm im März 
d. J. eine Reiſe nach Berlin, angeblich, um dort 
eine Stelle zu ſuchen; im Koupee lernte er einen 
Arbeiter Gans kennen, welcher nach Amerika aus- 
wandern wollte und verſchiedene Sachen und Betten 
bei ſich hatte, welche er in Berlin auf dem Bahn⸗ 
hofe in Gegenwart des Sch leidereit einem Gepäck⸗ 
träger zum Aufbewahren übergab. Noch an dem⸗ 
ſelben Tage kam Schneidereit allein zum Bahnhofe 
zurück und verlangte die Herausgabe eines Sackes 
mit Betten, welcher ihm auch, da man ihn für den 
Mitbeſitzer hielt, ausgehändigt wurde. Er ſetzte ſich 
damit auf die Bahn und fuhr nach Stettin; vor 
feinem Eintreffen hierſelbſt war bereits ein Tele- 
gramm eingelaufen, worin der hieſigen Behörde der 
Diebſtahl angezeigt wurde und Schneidereit wurde 
in Folge deſſen bei ſeiner Ankunft angehalten. In 


gerichts hatte er ſich deshalb wegen Betrugs zu 


verantworten und wurde mit 5 Mon. Gefängniß 
und 1 Jahr Ehrverluſt beſtraft 


wit je 1 Woche Gefängniß beſtraft. 


Schulz, ſämmtlich aus Ueckermünde, wegen Kup⸗- 
pelei wurde mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge⸗ 


führt und endete mit der Verurtheilung des Gaft- 
wirths Schulz und deſſen Ehefrau zu je 1 Monat 


Gefängniß, während der Oekonom Schulz freige- 
ſprochen wurde. 

+ Zäckericker Zollbrücke, 5 Mal. Am 2. 
April d. J. waren es 40 Jahre, als die Wirth⸗ 
ſchafterin Auguſte Bruchmüller in ihrem 20. 
Jahre in das v. Decker ſche Haus trat. Während 
dieſer 40 Jahre hat fie ununterbrochen, ohne je 
krank geweſen zu fein, der v. Decker'ſchen Familie 
in allen guten und böſen Tagen treu gedient, wie 
ſie auch heute in dem v. Decker'ſchen Hauſe in der 


ſerin ehrte dieſe Treue durch Verleihung des golde⸗ 
nen Verdienſtkreuzes für Dienſtboten, während die 


Pflichterfüllung und Anerkennung zurückblicken kann. 
Vermiſchtes. 


muthlichen Thäter feſtzunehmen. Im Jahre 1871 


hatten zwei Diebe in einer Winternacht die hohen 
Umfaſſungsmauern der Burg Frieſack, welche von 
dem gräflich Bredow'ſchen Ehepaare nebſt Diener- 
ſchaft bewohnt wurde, überſtiegen und waren in 
einen Gartenpavillon gedrungen, woſelbſt ſie ein 
ſcharf geſchliffenes Beil vorfanden, und mit dieſem 
bewaffnet durch eine Veranda in die im Parterre- 


geſchoß gelegenen Räume des Schloſſes drangen. 


Nachdem fie ſämmtliche unteren Räume des Schlof- 


ſes abgeſucht und die werthvollſten Stücke in einen 
Sack verpackt hatten, ſchnitten ſie, ehe ſie in die an 


das Schlafzimmer des Grafen angrenzenden Räume 


ſich begaben, die Klingelfüge ab, welche zur Ver⸗ 
bindung der herrſchaftlichen Schlafzimmer mit den 


Räumen der Dienerſchaft dienten, und drangen fo- 
dann bis in eine vor dem Schlafzimmer des Gra- 


fen belegene Stube, in der ſich die Gold- und Gil. 
berſachen befanden. Beim Oeffnen des Silberſpin⸗ 
des machten die Diebe ein Geräuſch, durch welches 
die Gräfin erweckt wurde, die leiſe ihren Mann 
aufweckte und ihn darauf aufmerkſam machte. Ohne 
Geräuſch kleideten ſich der Graf und die Gräfin 
an, und der Graf nahm das auf einem Stuhl 
neben feinem Bett liegende ſcharf geladene doppel- 
läufige Piſtol (welches er ſtets jede Nacht vor fei- 
nem Bett liegen hatte), ſpannte den Hahn und 
trat begleitet von ſeiner Gattin, die eine Kerze 
trug, in die angrenzende Silberſtube. In dieſer 
waren gerade die Diebe beſchäftigt, ein Sil⸗ 
berſpind, deſſen Fenſter fie eingedrückt hatten, 
auszuräumen, wobei der eine die Silberſachen in 
den Sack ſteckte, während der andere mit einem 
brennenden Zeitungsbogen dieſes Geſchäft beleuch- 


der heutigen Sitzung der Strafkammer des Land⸗ 


Wenn von einem Hauswirth für rückſtändige 
Miethe Mobilien oder dergleichen mit Beſchlag be- 
legt und dieſelben trotzdem von dem Miether fort- 
geſchafft werden, ſo iſt derſelbe wegen ſtrafbaren 
Eigennutzes ſtrafbar; aber auch die Arbeiter, welche 
Sachen fortſchaffen, trotzdem ihnen bekannt iſt, daß 
dieſelben mit Beſchlag belegt find, machen ſich ſtraf⸗ 
bar. So wurden heute zwei Arbeiter, welche von 
einer Frau zum Transport beſchlagnahmter Möbel 
angenommen waren, ebenſo wie ihre Auftraggeberin 


Die nächſte Verhandlung gegen den Gaſtwirth 
Chriſtian Friedrich Schulz, deſſen Ehefrau Emt- 
lie geb. Haſſelmann und den Oekonom Michael 


Voßſtraße noch thätig iſt. Ihre Majeſtät die Kai⸗ 


Familie es an reichen Geſchenken und Anerkennungen 
nicht fehlen ließ. Möge die Jubilarin bis zu ihrem 
fernen Lebensabend der Familie weiter dienen, da⸗ 
mit ſie wie heute auf ein langes Leben der 


— Ein zehn Jahre lang dunkel gebliebenes 
Verbrechen.) Nachdem vor faſt zehn Jahren auf 
der Burg Frieſack bei dem Rittmeiſter Grafen Haſſo 
von Bredow ein Einbruch von beiſpiellos frecher 
Art verübt worden, ohne daß es zur Zeit gelang, 
die Thäter zu ermitteln, iſt es dem Berliner Kri- 
minalkommiſſar Weien vor einigen Tagen gelungen, 
Licht in die Sache zu bringen und einen der ver- 


tete. Der Graf trat muthig vor, rief den Dieben zu übertreffen. Er ſtammt aus einer Familie von 
zu, daß ſie ſich ergeben ſollten, widrigenfalls er 


rieſigen Proportlonen. Sein Vater, ein Pächter in 
Texas, iſt ſieben Fuß hoch und ſeine Brüder und 
Schweſtern ſind von gleicher Körpergröße, aber ſie 
ſind mit ihrem Wachsthum fertig. Ein Agent, 
welcher in letzter Zeit das Land auf der Suche 
nach Rieſen durchſtreifte, ſtieß auf die Familie Shields 
und ſah ſogleich, daß er in Jack einen Schatz ge⸗ 
funden habe, deſſen Dienſte er ſich mit einiger 
Schwierigkeit verſicherte. Er äußerte ſich über ſei⸗ 
nen Fund fol zendermaßen: „Wir ziehen ihn zu 
einem Rieſen auf und denken, daß er der größte 
Mann im „Geſchäfte“ werden wird. Er bedarf der 
Ueberwachung. Da er ſein ganzes Leben hindurch 
gewohnt war, ſich zu bücken, um mit ſeinen Ge⸗ 
ſellſchaftern zu ſprechen, die Arme loſe an der Seite 
herabhängen zu laſſen und die Füße auszuſpreizen, 
ſo iſt er noch roh und ungeſchickt zu dem „Rieſen⸗ 
geſchäft“, aber jetzt beginnt er ſchon den Kopf ge- 
rade zu halten, ſeine Füße zuſammenzuziehen und 
die Schultern zurückzuhalten, an Fleiſch zuzunehmen 
und im Wachsthum fortzuſchreiten.“ 


Literariſches. 

Freuet euch mit Zittern! Predigten und 
Anſprachen bei den in Folge der Attentate auf Se. 
Majeſtät den Kaiſer und König im Jahre 1878 
ſtattgehabten Dank, Bitt- un, Bußgottesdienſten, 
gehalten von namhaften Geiſtlichen der evangeliſchen 
Kirche Deutſchlands. Herausgegeben von Balduin 
Fiſcher. Verlag von Hoffmann in Striegau. Der 
Verfaſſer bietet uns in dieſer Sammlung eine Zahl 
höchſt gediegener Predigten, in denen ſich Mannig⸗ 
faltigkeit des menſchlichen Geiſtes in ſchöner Weiſe 
dokumentirt. Wir erlauben uns auf dieſelben auf⸗ 
merkſam zu machen. 5 erfor] 


Viehmarkt. 

Berlin, 7. Mal. Es ſtanden zum Bar 
kauf: 248 Rinder, 499 Schweine, 787 Kälber, 
3255 Hammel. 

Das heute am Platze befindliche Vieh beſtand, 
was an den Freitagen ſelten ſtattfindet, faſt ganz 
aus friſchem Auftriebe, da der Markt am verfloſſe⸗ 
nen Montage beinahe ganz geräumt worden war. 

Von Rindern wurden nur wenige Stücken ge⸗ 
ringerer Qualität begehrt, deren Preis zwiſchen 42 
bis 45 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht 
variirte. 

Das gleiche Verhältniß fand bei den Schwei⸗ 
nen ſtatt; es waren nur geringere Landſchweine 
und Ruſſen verkäuflich und erzielten erſtere 48 —52, 
letztere 47— 50 Mark pro 100 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht bei einer Tara von 20 Prozent. 

Kälber im Durchſchnitt 40 — 50, beſte 55 Pf. 
pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 

Hammel, deren Auftrieb für den kleinen Markt 
ungewöhnlich ſtark ausgefallen war, wurden trotzdem 

emlich geräumt, da nicht unbedeuteude Aufträge 


aus dem Piſtol auf fie Feuer geben würde. An⸗ 
ſtatt aber dadurch die Einbrecher in Furcht zu ver⸗ 
jegen, ſchien dieſe Drohung auf fie keine Wirkung 
zu äußern, vielmehr ſprang einer derſelben mit dem 
ſcharfen Beil auf den Grafen zu, um ihm einen 
Schlag zu verſetzen. Als dleſer Angreifer nur noch 
zwei Schritte vom Grafen entfernt war, feuerte 
der Graf das Piſtol ab, der Schuß blieb aber 
ohne Wirkung. Die Kugeln waren, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, auf bisher unerklärliche Weiſe aus den 
Läufen entfernt worden, und dieſe Thatſache glebt 
der Vermuthung Raum, daß Jemand von der 
Dienerſchaft dem Einbruch Vorſchub geleiſtet hat. 
Kaum hatte der Graf abgefeuert, ſo ſtürzte ſich der 
zweite Einbrecher auf ihn, ihm den brennenden Zei⸗ 
tungsbogen in's Geſicht ſchleudernd, während der 
Andere das Beil auf die Gräfin, welche muthig 
während der ganzen grauſigen Scene an der Seite 
ihres Gatten ſich befand, warf. Glücklicher Weiſe 
verfehlte der Wurf ſein Ziel, und die Diebe be⸗ 
nutzten nun die Beſtürzung der Herrſchaften, um 
mit ihrer Beute zu entrinnen. Sie warfen den 
Sack mit dem geraubten Gut aus dem Fenſter in 
den Garten, nahmen Beide denſelben Weg und es 
gelang ihnen, trotzdem ſofort Lärm gemacht wurde, 
die Umfaſſungsmauer zu überklettern und mit den 
geſtohlenen Sachen zu entkommen. — Alle Be- 
mühungen der Strafbehörden, die Thäter zu ermit⸗ 
teln, blieben damals erfolglos und es war bereits 
ſeit Jahren jede Hoffnung aufgegeben, Licht in die 
Sache zu bringen. Vor einigen Tagen iſt nun 
vom Kriminalkommiſſar Weien ein Subjekt als der 
That dringend verdächtig feſtgenommen worden, 
welches damals in der Umgegend Berlins gewerbs- 
mäßige Einbrüche verübt hatte. Es iſt dies der 
vielfach mit Zuchthaus beſtrafte, frühere Barbier, 
jetzige Arbeiter Bethge, genannt Lazarus, welchen 
bibliſchen Namen er dadurch in der Verbrecherwelt 
erhalten hat, daß er bei ſeiner Entweichung aus 
dem Gefängniß zu Wrietzen, in welchem er wegen 
eines gleichartigen Vergehens inhaftirt wurde, bei 
einem Sprunge aus feiner im zweiten Stock belege⸗ 
nen Zelle ſich das rechte Bein brach und ſeither 
auf dieſem Beine lahmt. 

— (Schiller vor Gericht.) Bei einer Gerichts- 
verhandlung, die vor Kurzem in Brückenau (Bayern) 
abgehalten wurde, ereignete ſich das ergötzliche Vor⸗ 
kommniß, daß ein 20 jähriger Schneidergeſelle, der 
wegen Uebertretung der Poltzeiſtunde zu 24 Stun- 
den Arreſt verurtheilt wurde, pathetiſch ausrief: 
„Nein, nie und nimmer dulde ich dieſe Beſchränkung 
meiner Freiheit!“ Als ihm der Vorſitzende darauf 
erwiderte, daß er dieſe Beſchränkung hätte vermeiden 
können, wenn er zur richtigen Zeit nach Haufe ge- 
gangen wäre, und er, da die Strafe gerecht ſei, 
gar kein Recht hätte, ſich zu beklagen, ſchrie der 
gute Mann in voller Wuth: „Ja, dies Recht habe 
ich und dies Recht des Menſchen hängt da droben 
an den Sternen unveräußerlich, denn das ſagt 
Schiller, und wer den Schiller geleſen hat, der iſt 
ein ganz anderer Kerl, der hat auch das Recht, 
was zu reden!“ 

— (Auerhahn und Buſſard im Kampf.) Ueber 
dieſen ſeltſamen Kampf wird der Wiener „Neuen 
Freien Preſſe“ aus Mauterndorf im Salzburgſchen 
Folgendes berichtet: „Am 24. v. M. früh Mor- 
gens ging ich auf einen Balzplatz, um für einen 
Gaſt einen Auerhahn zu verhören. Nachdem ich 
bereits über eine Stunde etwa 15 Schritte entfernt 
vom balzenden Hahne, der auf dem Gipfel einer 
mittelgroßen Fichte ſtand, Wache hielt, kam von 
ungefähr ein Buſſard herangeſtrichen und bäumte 
auf drei Meter Entfernung vom Hahne auf dem 
Gipfel einer zweiten Fichte auf. Der Hahn wen- 
dete ſich ſofort gegen den Raubvogel, ſträubte die 
Federn am Kragen und ſchien in dieſer Stellung 
den Angriff des Feindes ſtolz und kampfbereit zu 
erwarten. Nach Verlauf einiger Minuten, während 
welcher der Hahn blos knappte, ſtieß wirklich der 
Buſſard auf den Hahn und es entſpann ſich ein 
intereſſanter Kampf, dem ich ſchußfertig zuſah, um 
nöthigenfalls beide Gegner mit einem Schuſſe zu 
erlegen. Der Kampf währte blos einige Sekunden, 
und zwar blieb der Hahn entſchieden Sieger, da er 
ſeinen Standort behauptete, während der Räuber 
ſelbſt vom Kampfe abſtand, auf eine Lärche unmit⸗ 
telbar in meiner Nähe aufbäumte und von mir ge- 
ſchoſſen wurde. Der Hahn wurde zwei Tage nach- 
her von meinem Gaſte auf demſfelben Platze 
erlegt.“ 

— (Folgen eines Briefes.) Wie vorſichtig 
Aerzte fein ſollen, Patienten Briefe an zu konſul⸗ 
tirende andere Aerzte mitzugeben, beweiſt folgender 
Zufall. Ein Bürger zu Frankfurt a. M. litt an 
einem Herzübel und wurde von ſeinem Hausarzt 
beſtimmt — es geſchah dies ſeiner Beruhigung hal- 
ber — zwei Celebritäten in Berlin zu konſultiren. 
Zu ſeinem Unglück fand er, wie die „N. Frlf. Pr.“ 
ſchreibt, dieſelben nicht zu Haus und im Begriff, 
zum Dritten zu reiſen, der in einer ſüddeutſchen 
Univerſitätsſtadt lebt, plagte ihn die Neugierde, den 
einen der ihm mitgegebenen Briefe, deren Adreſſaten 
er nicht gefunden, zu öffnen, worin er denn fand, 
daß ſein Hausarzt den Kollegen einen an einer un- 
heilbaren Herzkrankheit leidenden Patienten ſchicke, 
den ſie beruhigen möchten. Es wirkte dies auf den 
Geiſteszuſtand des Menſchen dermaßen, daß er ſich 
kurz vor der Ankunft feiner Verwandten erſchoß. 

— Ein Rieſenfamilie.) In Brooklyn im 
Staate Newyork macht gegenwärtig ein junger Rieſe 
großes Aufſehen, der für eine Ausſtellung in dem 
dortigen Muſeum gewonnen worden iſt. Jack 
Shields zählt erſt achtzehn Jahre und iſt gegen- 
wärtig ſchon über ſieben Fuß hoch, aber er ſteht 
im Begriffe, der „Rieſe der Zukunft“ zu werden 
und alle bis jetzt noch ausgeſtellt geweſenen Rieſen 


Preis stellte ſich auf 45 — 55 Pf. pro 
Schlachtgewicht 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 7. Mat. Die „Politiſche Korreſp.“ 
meldet: 

Aus Cettinje: Der Fürſt hat beſchloſſen, ein 
aus 18 Bataillonen in voller Kriegsſtärke beſtehen⸗ 
des Obſervationskorps an der montenegriniſch-alba⸗ 
neſiſchen Grenze aufzuſtellen. 

Peſt 7. Mai. Das Unterhaus hat beſchloſſen, 
dem in der Duell⸗Angelegenheit Verhovay⸗Maithenyt 
vom Gerichtshof geſtellten Verlangen auf Ausliefe- 
rung der Abgg. Verhovay, Menyansky, Komajthy 
und Uechtritz ſtattzugeben. 

Brüſſel, 7. Mai. Die Kammer berieth heute 
den Geſetzentwurf betreffend die Verlängerung des 
Geſetzes über die Ausländer. Im Laufe der ſehr 
erregten Debatte erklärte der Juſtizminiſter Bara, 
die Regierung werde den franzöſiſchen Jeſuiten ge- 
genüber genau dieſelbe Linie einhalten, die ſie in 
Bezug auf deutſche Mitglieder religiöſer Orden ein- 
gehalten habe. Wenn die aus ihrem Lande ver- 
triebenen Kongregationen ſich etwa in Belgien zu 
rekonſtituiren verſuchen ſollten, werde er das Geſetz 
zur Anwendung bringen. 

Paris, 7. Mal. Deputirtenkammer. Die 
Interpellation des Bonapartiſten Mitchell über die 
Anwendung der Zenſur bei den Journalen und die 
Interpellation des Legitimiſten Baudry d' Aſſon, be⸗ 
treffend die Annullirung eines gegen die Dekrete 
vom 29. März gerichteten Beſchluſſes des General- 
raths der Vendée, wurden auf einen Monat zurück ⸗ 
geſtellt. Die Kammer fuhr dann in der Tarif- 
Berathung fort und genehmigte den Tarif für linnene 
Jaden nach den Anträgen der Regierung. Schließ- 
lich wurde der Antrag auf Aufhebung des Ge: 
ſetzes vom Jahre 1874, welches an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen die Arbeit unterſagt, in erſter Leſung ange- 
nommen. 

Petersburg, 6. Mat. General Chanzy iſt 
geſtern nach Paris abgereiſt, bleibt bis Ende Oktober 
dort, kommt nur für die Krasnoſielk-Manöver zurück. 
Orloff hat ſeine Abreiſe verſchoben infolge der 
Krankheit ſeines Sohnes. 

Konſtantinopel, 7. Mai. Der Mörder des 
ruſſiſchen Oberſtlieutenants Kummerau, Veli Maho⸗ 
med, iſt von dem Kriegsgerichte zum Tode verur- 
theilt worden. 

New⸗York, 7. Mai. Die einer Wiederwahl 
Grant's zum Präſidenten abgeneigte republikaniſche 
Konvention von St. Louis hat eine Nefolution 
angenommen, in welcher ſie ſich gegen die Kandi- 
datur Grant's ausſpricht und den Zufammentritt 
einer unabhängigen republikaniſchen Konvention em- 
pfiehlt, welche einen anderen Kandidaten vorſchla⸗ 
gen fol, falls Grant von der Konventlon in Chi- 
cago zum Präſidentſchaftskandidaten ernannt wer⸗ 
den ſollte. 


SR 


für Paris und London eingegangen waren. Dr 
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